
Rudolf Töpfer

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 36 (1946)

Heft 27

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-646241

PDF erstellt am: 22.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646241


ïv.

H ''M, ' .:,h ,' ';„ <V f'

Rudolf fopfer, der grosse Genfer Karikaturist und

Schriftsteller starb vor 100 Jahren

Lukas kommt am Garten des Bürgermeisters vorbei, wird von den Zwanzigern

gepackt und vors Kriegsgericht geschleppt

Zu
seinem
hundertsten
Todestag

Rudolf Töpfer war ursprünglich dazu

bestimmt, den Beruf seines Vaters Adam
zu ergreifen, der ein grosser Genfer Maler
war. Und Rudolf hatte auch alles Zeug für
einen tüchtigen Maler in sich. Leider aber
hatte er von seiner Mutter ein Augenübel
geerbt, das sich als unheilbar erwies. Aber

Links: Dieweil die Arbeiter sich weiter zusammenrotten

und Brot fordern, steigt Herr Goldberg auf eine Tonne:

,.Meine guten Freunde. Alles hängt vom Zinsfuss ab. In

diesem Moment steigt der Zinsfuss. Rührt Euch nicht vom

Fleck — und er wird noch höher steigen. Dann werden

die Kapitalisten ihre Papiere in Umlauf bringen — und

dann werdet Ihr Brot haben

utife

übe- Massen werden ausgehoben, und der Landsturm wird mobilisiert

wenn sein Augenleiden es ihm auch un-
möglich machte, zur Palette zu greifen, so

hinderte es ihn doch nicht, ein meisterhaf-
ter Zeichner und Illustrator zu werden. Mit
seinen Schülern (er hat den Lehrerberuf
ergriffen) machte er zehn Jahre lang in den
Sommermonaten grosse Ausflüge ins Berner
Oberland, Wallis usw. und nach Italien, no-
tierte unterwegs die Abenteuer des Tages
und schmückte sie mit ungemein lebendi-
gen, oft drolligen Zeichnungen. Daraus
entstanden die berühmten Reisebücher, die
mit den reizvollen Illustrationen damals
etwas ganz Neues auf dem literarischen
Markt bedeuteten.

Auf diese Art entdeckte Rudolf Töpfer
zwei in ihm schlummernde Begabungen:
Die des Erzählers und des Zeichners. So

wurde er der Genfer Idyllendichter, der
durch das Meisterwerk «Die Bibliothek
meines Onkels» die Weltliteratur berei-
cherte. In seinen anderen Schriften wahrte
er den Ruf eines gemütvollen eigenartigen
Schilderers des kleinen Lebens. Aber auch
seine Begabung zur Satire wurde in ihm,

wach, und er machte sich durch eine Reihe

von Alben voll der witzigsten Karikatu-
ren Luft. Alle diese seine Menschen sind
ewig gültige Typen, die noch heute unter
uns wandëln. Seine Kunst ist ganz unmit-
telbar, realistisch und phantastisch zu-
gleich, und dies beweist, dass sein Werk,
eine Satire des Menschlichen zu geben,

über den Moment hinausgeht.

Es liegt nahe, Töpfer mit Busch zu ver-
gleichen. Aber Töpfer ist weitblickender
als Busch, er hat einen freieren Geist.

Busch wirkt eng und in dieser Enge

manchmal philiströs.
Rudolf Töpfer starb 1846, 47jährig. Er

war zeitlebens unglücklich gewesen, weil

er die Ueberzeugung hatte, dass er ohne

sein Augenleiden ein grosser Maler ge-

worden wäre.
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ku^vll toplei'. cjei' gic>33e (-enser kal'ikawt'ist unct

5ckr!ktste!!er -torb vor 100 làsn

^ ì-u!<riz kommt c>m dorten ctsz öürgsrmel-terz vorbei, «mci vor ben ^«onngern
gepocict unb vor; krisgzgerickt gszcbiegpt

Xu

«einem
Iiun^eelsten
Iniiestax

lìudolk ?öpksr wsr ursprüngllck ds^u

bestimmt, den Lsruk seines Vstsrs âdsin
?.u srgreiksn, der sin grosser Senker lVlslsr

wsr. vnd Rudolk kstìs sued »lies ?lsug kür
einen tücktigen lVlslsr in sick, vsider sber
kaNe er von seiner flotter ein àZenûdel
Zeerì)i, das sicli als nrilieilliar er^vies. ^der

Onksc vievsil -i!e Arbeiter sieb «siter rusammenrotten

unb örot korbsrn, steigt blerr Loicibsrg out eine lonnsi
,,t/sine guter kreuncts. ^>>SZ «läng« vom Tinskusz ob. in

biesem t/oment steigt ber ?!rskusz. kükrt 8ucb rlckt vom

— unb er wirb noeb böber steigen, vonn «erben

bie Kopitaiister ibrs popisre ir Umiout bringen — unci

-ionn «erbet ibr Srot boden

v., ..à--'àà i>ì-à

übe- àssen «erben ousgeboden. unb bm koncisiu. IN «ub mobbmert

wenn sein Augenleiden es ikrn suck un-
möglick msckts, 2ur vslstts 2U greiken, so

Minderte es ikn. docli nickì, ein rneisierliak-
ter Zlsicknsr und Illustrator2U werden. lVlit
seinen Sckülern (er kst den vekrerbsruk
ergrikksn) msckte er sskn üskre lsng in äsn
Sommermonaten grosse Wusklügs ins Berner
Oberland, V/sllis usw. und nsck lisiisn, no-
kisrke unterwegs die Abenteuer des 1°sges

und sckmückte sie rnii ungsmsin lebendi-
gen, okt drolligen 2eicknungen, Osrsus
snksksnden die kerükintsn Keissdücksr, die
mit den reizvollen Illustrationen dsmsls
eì^vas Z3N2 Keues suk dem lilerariscken
IVlsrkì bsdsuteksn.

^uk disse árì entdeckte Rudolk ÜÄpter
2wsi in ikrn scklurninernds vegsbungern
Die des vr?,sklsrs und des Tsicknsrs. So

wurde er der (Denker Id^llendieliier, der
durck des lVlsistsrwerk «vie Sikliotkek
meines Onkels» die Weltliteratur bsrei-
ekerte. In seinen anderen L»ckrikten vvakrte

er den lìuk eines gsrnütvollsn eigsnsrtlgen
Zckilderers des kleinen I^ekens. ^.ker auck
seine Lsgskung ?ur Sstire wurde in ikrn
wsck, und er rnsckts sick durck eine Rerks

von /»lken voll der witzigsten Xsrikstu-
rsn vukt. ^lls diese seine Nenscken »rnd

ewig gültige 1>pen, die nock keute unter
uns wsndêln. Seins Kunst ist ß»n- uninrt-
telksr. reKlistisck und pksntsstisck -iu-
glsick, und dies ksweist, dsss sein Werk,
eine Sstire des lVlsnscklicksn 2U geken,

üdsr den lVlornsnt kinsusgekt.

vs liegt nske, Copter rnit Susck 2U ver-
glelcksn. àr l'öpksr ist weitklickendsr
nls vusck, er kst einen kreieren Osist.

Susck wirkt eng und in dieser vnge
rnsnckrnsl pkiliströs.

Kudolk ?öpker stsrk 1846, 47Mkrig. vr
wsr Zeitlebens unglücklick gewesen, weil

er die Ueberzeugung kstts, dsss er akns

sein àgenlsidsn sin grosser IVlslsr gs-
worden wsre.
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